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Kreislauf-
wirtschaft 
auf dem Bau
Für eine nachhaltige Entwicklung 
der Schweiz braucht es eine bessere 
Umweltbilanz im Bausektor – dabei spielt 
die Kreislaufwirtschaft eine grosse Rolle.

Als einer der Eckpfeiler der Schweizer Wirt-
schaft ist der Bausektor für den Wohlstand der 
Schweiz von entscheidender Bedeutung. Unse-
re Gesellschaft fusst auf zweckmässigen Ge-
bäuden und modernen Infrastrukturen. Für 
deren Bau und Unterhalt braucht es allerdings 
Ressourcen, insbesondere in Form von Baustof-
fen und Energie. Aus diesem Grund haben fast 
alle Tätigkeiten des Bausektors spürbare Aus-
wirkungen auf die Umwelt. Dieser bedeutende 
Einfluss wurde in den letzten Jahren rege dis-
kutiert, woraus schliesslich bedeutende Geset-
zesänderungen resultierten.

Die Branche allerdings hat die Verantwortung 
übernommen, lange bevor die Öffentlichkeit 
sich dem Thema widmete. Zum Beispiel wurde 
der CO2-Ausstoss pro Tonne Zement seit den 

1990er-Jahren um 30 Prozent reduziert. Die 
Zementindustrie bekennt sich zudem zum Net-
to-null-Ziel bis 2050. Auch Beton wird bereits 
zu über 85 Prozent recycelt. Hier strebt die 
Branche 100 Prozent an, indem Downcycling 
verhindert wird.

Doch selbst wenn Beton zu 100 Prozent recy-
celt wird, kann der Bedarf leider nicht zu 
100 Prozent mit recyceltem Beton gedeckt wer-
den. In der Schweiz wird viermal mehr gebaut 
als rückgebaut. Das bedeutet, dass der Roh-
stoffabbau von Sand und Kies bei gleichzeitig 
vollständiger Kompensation der Umweltaus-
wirkungen – wie es bereits heute der Fall ist – 
auch in Zukunft gesichert sein muss.

Die Kreislaufwirtschaft in der Baubranche 
kommt gut voran. Damit sie auf Kurs bleibt, 
müssen alle Akteure, von Planern über Bau-
meister bis hin zu Baustoffherstellern, mit an-
packen. Anzustreben sind eine Planung mit 
optimiertem Baustoffeinsatz bei gleichzeitiger 
Minimalisierung der Umweltauswirkungen bei 
der Herstellung, bei der Wiederverwendung 
der Bauobjekte und ‑elemente sowie, wann 
immer möglich, ein Höchstmass an Recycling.

So sorgen wir dafür, dass auch künftige Gene-
rationen ihren Bedarf decken können.

Lionel Lathion 
Präsident Baustoff Kreislauf SchweizB
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Nachhaltig 
bauen
Der Bausektor kann auf verschie­
dene Weise dazu beitragen, die  
Umwelt zu schützen. Er setzt auf  
umweltfreundliche Materialien, 
schonenden Einsatz der Ressourcen 
und energieeffiziente Techniken. 
Welche Rolle spielt Nachhaltigkeit 
bei Ausschreibungen, wo liegen 
ihre Chancen, und welche Entwick­
lungen kommen beim Bauen bereits 
zum Einsatz? 
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Mélanie Aegerter, QUS-Verant-
wortliche, Dénériaz SA, Lausanne 
(VD)
Nachhaltigkeit und Ökoeffizienz sind 
heute wichtige Herausforderungen für 
Bauunternehmen. Das bedeutet, dass 
Kriterien wie Luftqualität, Energieeffi-
zienz, Abfallmanagement, Schonung 
der natürlichen Ressourcen usw. ein-
bezogen werden müssen. Bei Dénériaz 
engagieren wir uns auf diesem Gebiet 
schon lange.

Zu unseren Projekten gehören eine 
Plattform für den Austausch und die 
Wiederverwendung von Materialien 
zur Optimierung der Transporte, die 
Verwendung umweltfreundlicher Ma-
terialien, die energieoptimierte Aus-
stattung der Baustellencontainer und 
die Einführung von Indikatoren zur 
Überwachung der Umweltleistung.

Reto Färber, Chief Operating  
Officer, Landolt Gruppe, Klein
andelfingen (ZH)
Während der Bauherr mit der Material-
wahl, der Architekt mit der Konstruk-
tion und der Ingenieur mit der Bemes-
sung die Nachhaltigkeit steuern kann, 
trägt der Baumeister mit der optimalen 
Baumethode, dem richtigen Bauinven-
tar und einer effizienten Logistik zur 
Nachhaltigkeit bei.

Echte Nachhaltigkeit ist das Resultat 
einer guten Teamleistung. Zum Beispiel 
hat der Verzicht auf Verbundstoffe 

Auswirkungen auf Materialien, auf die 
Konstruktion und Bemessung. Und in 
der Folge auch auf unsere Arbeit als 
Baumeister.

David Repond, Geschäftsführer, 
ARSA Construction SA, Bulle (FR)
Die Groupe ARSA hat sich an der vom 
FBV und von Swiss Triple Impact ge-
leiteten Arbeitsgruppe «Bau» beteiligt. 
Dabei wurden zentrale Nachhaltig-
keitsverpflichtungen definiert und in 
einen Aktionsplan einbezogen, unter 
anderem die CO2-Reduktion, eine in-
tensivierte Kreislaufwirtschaft, die Be-
grenzung nicht wiederverwertbarer 
Abfälle und die Umstellung auf CO2-
neutrale Maschinen und Fahrzeuge. 
Um unsere Anstrengungen zu messen 
und die Erreichung unserer Ziele zu ge-
währleisten, wurde im Hinblick auf die 
Erlangung des Labels CARBON FRI eine 
CO2-Bilanz erstellt.

Etienne Rossier, Geschäftsführer, 
Art-Tisons SA, Rossens (FR)
Wir wollen nicht in die Falle des Green-
washings treten und vage Begriffe, an-
geblich umweltfreundliche, aber wenig 
nachhaltige Materialien und unseriöse 
Zertifizierungen verwenden. Wir set-
zen auf lokale Materialien, unter ande-
rem Molasse für die Renovation alter 
Gebäude und Sand oder Kies von der 
Tuffière. Zudem trennen wir Abfälle 
sorgfältig und betreiben Werkstätten 
und Elektrofahrzeuge mit Holzheizung 
beziehungsweise Solarmodulen.

Greenwashing 
vermeiden
Nachhaltigkeit ist auch in der Baubranche seit 
einigen Jahren in aller Munde. Aber besteht 
noch Spielraum für Verbesserungen, und was 
wird auf den Baustellen konkret getan?



8 SBW Nr. 2/25﻿

FOKUS

«Nachhaltigkeit wird 
wichtiger werden»

Bundesverwaltungsrichter Marc Steiner über die Umsetzung 
des Vergaberechts und die Bedeutung der Nachhaltigkeit  
für die Baubranche und den Werkplatz Schweiz. Er äussert seine 
persönliche Meinung.
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2021 trat das revidierte Beschaf-
fungsrecht (BöB) in Kraft. Sie hat-
ten sich sehr für die Revi sion und 
den Paradigmenwechsel weg vom 
Preis- hin zum Qualitäts- und 
Nachhaltigkeitswettbewerb ein-
gesetzt. Wie zufrieden sind Sie 
mit der bisherigen Umsetzung?
Zuerst möchte ich erwähnen, dass mich 
die Geschlossenheit, mit der sich die 
Baulobby für den Paradigmenwechsel 
eingesetzt hat, sehr gefreut hat. Was die 
Umsetzung betrifft, so sprach Cristina 
Schaffner, Direktorin von Bauenschweiz, 
von einer angezogenen Handbremse. 
Das ist nach der Vergaberechtsreform 
jedenfalls keine juristische Frage mehr, 
sondern eine Frage des Mindsets der 
Verantwortlichen. Die Denke muss sich 
ändern, und das schafft man nicht von 
heute auf morgen.

Nehmen Sie trotzdem einen Ver-
gabekulturwandel wahr?
Ja, es gibt Indizien dafür, weil einige 
öffentliche Auftraggeber die Qualität 

höher gewichten und Nachhaltigkeits-
themen in ihre Ausschreibungen ein-
bauen. 

Gibt es wichtige Anpassungen, 
die nun vorgenommen werden 
müssten?
Die erste gab es am 1. Januar 2025: Der 
Artikel 30 des Beschaffungsrechts des 
Bundes besagt nun, dass – soweit sich 
das Beschaffungsvorhaben dazu eignet 
– standardmässig ökologische techni-
sche Spezifikationen definiert werden 
müssen. Das ist eine wichtige Neuheit. 
Bisher war die Nachhaltigkeit als Krite-
rium nicht zwingend. Der Vergabekul-
turwandel war freiwillig. Jetzt sollten 
auf allen föderalen Ebenen, insbesonde-
re auf Bundesebene, zusätzlich produk-
tespezifische Weisungen erlassen wer-
den. Immerhin kennt der Bund schon 
einige Weisungen, etliche Kantone und 
Städte haben in ihren Einführungsgeset-
zen oder Reglementen ebenfalls zwin-
gende Vorgaben gemacht. 
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Gemäss dem Vergabemonitor der 
Schweizer Bauwirtschaft vom 
Sommer 2024 verharrte der Anteil 
Ausschreibungen mit Erwähnung 
von Nachhaltigkeitskriterien im 
letzten Jahr bei 7,2 Prozent, was 
eine Zunahme von 12,9 Prozent 
gegenüber der Vorjahres
vergleichsperiode bedeutet.  
Wie beurteilen Sie diese Zahl?
Die Zahlen zeigen, dass die öffentli-
chen Beschaffungsstellen sich weniger 
an der Nachhaltigkeit orientieren, als 
es sich der Gesetzgeber vorgestellt hat-
te. Richtig ist aber auch, dass einige 
Kantone noch relativ frisch im neuen 
System sind, das heisst, da kommt der 
Kulturwandel erst noch.

Sind Bauunternehmen unter die-
sem Gesichtspunkt gut beraten, 
wenn sie sich mit nachhaltigeren 
Prozessen, Abläufen und Bau
materialien auseinandersetzen?
Unbedingt. Es ist keine Frage, ob die 
Nachhaltigkeit ein wichtiges Vergabe-
kriterium wird, sondern nur, in welchem 
Tempo die Transformation passieren 
wird. Darum ist es wichtig, dass die öf-
fentliche Hand Anreize für zukunftsfä-
hige Businessmodelle setzt. So bleibt 
die Bauwirtschaft wettbewerbsfähig.

Sind Städte sensibilisierter auf 
eine nachhaltige Beschaffung als 
kleinere Gemeinden?
Städte haben grosse Beschaffungsor-
ganisationen mit Spezialisten, die sich 
sehr gut im Thema auskennen. Für klei-
ne Gemeinden ist die Vergaberechts-
reform existenzieller, weil sie über kei-
ne Beschaffungsorganisation verfügen. 
Eine Lösung wäre eine Unterstützung 
durch die Kantone oder dass Gemein-
den bei der Beschaffung kooperieren, 
etwa in Zweckverbänden. Da gibt es 
noch viel Luft nach oben.

Die Plausibilität des Angebots 
wäre eine wichtige Prüfung, um 
unrealistische Lockangebote he
rauszufiltern oder Absprachen zu 
identifizieren. Dennoch wenden 
die öffentlichen Bauherren es nicht 
an, genauso wenig wie die Verläss-
lichkeit des Preises. Hat da die 

WEKO mit Ihrem Schreiben an die 
BPUK falsche Signale gesendet? 
Zum eigentlichen Thema der Recht-
mässigkeit der umstrittenen Kriterien 
kann ich mich als Bundesverwaltungs-
richter nicht äussern. Ich halte aber 
fest, dass das Sekretariat der WEKO 
nach meiner Wahrnehmung in der Ein-
leitung ihres Schreibens den Paradig-
menwechsel zu wenig betont hat. Ich 
hätte da einen Hinweis auf die Nach-
haltigkeitsziele, das vorteilhafteste An-
gebot und vor allem auf eine Rückfra-
gepflicht bei ungewöhnlich tiefen 
Preisen erwartet. Dass diese Aussagen 
fehlen, hat wahrscheinlich mit der kar-
tellrechtlichen Prägung der WEKO zu 
tun, wonach in jedem Markt der Preis 
der wichtigste Wettbewerbsparameter 
ist. Das Bundesverwaltungsgericht hat 
indessen – im Fall Estée Lauder gegen 
die WEKO – festgehalten, dass das 
nicht stimmt. 

Was können wir tun, damit die 
Handbremse beim Vergabekultur-
wandel gelöst wird?
Öffentliche Auftraggeber sollen eine 
Beschaffungsstrategie verabschieden. 
Diese Beschaffungsstrategie soll öf-
fentlich sein. Auch Gemeinden müssen 
motiviert werden, eine Beschaffungs-
strategie beziehungsweise Beschaf-
fungsrichtlinien auszuarbeiten. Das ist 
ein grosser Hebel. Packen wir’s an.

Das gan ze Interview lesen.
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Neuer Trend bei 
Ausschreibungen

Die Nachhaltigkeitsziele sind auf nationaler Ebene verankert.  
Das Zuschlagskriterium Nachhaltigkeit bei öffentlichen Beschaffungen 
ist keine Option mehr, sondern Pflicht.

G
ra

fi
k:

 B
au

en
sc

h
w

ei
z/

p
o

lit
ar

is
, s

im
ap

.c
h

�
A

u
to

ri
n

: C
ri

st
in

a 
Sc

h
af

fn
e

r /
 D

ir
e

kt
o

ri
n 

Ba
u

e
n

sc
hw

e
iz

2024 wurden mit dem Stromgesetz und 
dem Umweltschutzgesetz zur Kreis
laufwirtschaft weitere Rahmenbedin-
gungen in Sachen Nachhaltigkeit auf  
na tionaler Ebene geschaffen. Die Bau
wirtschaft ist aufgefordert, mit emis
sionsarmem, zirkulärem und ressourcen-
schonendem Bauen und Sanieren einen 
wichtigen Beitrag zur Erreichung der 
Klimaziele der Schweiz zu leisten. Hinzu 
kommen Themen rund um die soziale 

und wirtschaftliche Nachhaltigkeit. 
2021 wurde mit dem revidierten öffent-
lichen Beschaffungsgesetz die Grund-
lage dafür geschaffen. Neu geht der 
Zuschlag statt an das wirtschaftlich 
günstigste an das vorteilhafteste Ange-
bot. Die Qualitätskriterien werden ge-
genüber dem Preiskriterium deutlich 
gestärkt. Bauenschweiz-Mitglieder ha-
ben Instrumente konzipiert, um die Be-
schaffungsstellen dabei zu unterstüt-
zen. Der «Wegweiser Planungsbeschaf-
fung» der Planerverbände liefert die 
wichtigsten Entscheidungsgrundlagen 
für die Beschaffung von Architektur- 
und Ingenieuraufträgen. Die «Toolbox-
Nachhaltigkeit» des SBV unterstützt bei 
der Auswahl und Bewertung von kon-

«Kulturwandel in den 
Ausschreibungen der 
öffentlichen Hand.» kreten Kriterien bei der Beschaffung von 

Werkleistungen. Auch die öffentliche 
Hand bietet Instrumente für die Be-
schaffungen. Das von Bauenschweiz 
initiierte und von Mitgliedsverbänden 
unterstützte Vergabemonitoring unter-
sucht die Umsetzung des geforderten 
Kulturwandels in Ausschreibungen der 
öffentlichen Hand. Der Vergabemonitor 
zeigt, dass sich zwischen Januar 2021 
und Dezember 2023 der Anteil Nach-
haltigkeitskriterien fast verdoppelte. Der 
Wachstumstrend hat sich 2024 noch 
einmal beschleunigt. Nachhaltigkeit hat 
somit in den öffentlichen Ausschreibun-
gen an Bedeutung gewonnen.

M ehr zum Vergabemonitor 
erfahren.

Vergabe- 
monitor
Auf der Website von Bauen-
schweiz werden Vergabemoni-
tor, Instrumente der Mitglieds-
verbände sowie weiterführen-
de Quellen aufgeführt. Der 
Vergabemonitor wird mit SIA, 
suisse.ing, CRB, SBV, Entwick-
lung Schweiz, Infra Suisse, 
constructionromande und Ge-
bäudehülle Schweiz realisiert. 
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Chancen für nachhaltiges 
Bauen mit Beton

Ab diesem Jahr treten neue gesetzliche Anforderungen in Kraft, die  
eine nachhaltigere Bauweise in den Fokus rücken. Beton zeigt, dass 
Fortschritte in Richtung Ressourcenschonung möglich sind.
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Ab diesem Jahr gelten neue gesetzliche 
Anforderungen, die das Bauen stärker 
auf Nachhaltigkeit und Ressourcen-
schonung ausrichten. Dabei wird Beton 
oft auf seine CO2-Bilanz reduziert. 
Doch dieser Baustoff hat Fortschritte 
gemacht und bietet Potenziale für 
nachhaltiges Bauen. Er bleibt unver-
zichtbar für Lebensräume, Infrastruktur 
und ressourcenschonendes Bauen. 
Richtig eingesetzt erfüllt Beton hohe 

Anforderungen an die Nachhaltigkeit. 
Dies zeigen Projekte wie der Tilia Tow-
er in Lausanne: Dank eines neuartigen 
Zements konnte der CO2-Ausstoss um 
30 Prozent gesenkt werden. In Kombi-
nation mit Holz wurde der Materialver-
brauch optimiert und die Umweltbelas-
tung reduziert. Auch die Grundschule 
Halde demons triert, was möglich ist. 
Durch vorgefertigte Betonelemente 
konnten schlankere Konstruktionen, 
kürzere Bauzeiten und eine hohe Wie-
derverwendbarkeit realisiert werden. 
Ein weiteres Beispiel ist das Hochhaus 

«Nachhaltiges 
Bauen muss alle 
Lebensphasen 
eines Gebäudes 
berücksichtigen.» Freihofstrasse in Zürich. Hier sorgt eine 

Bauweise mit symmetrischer Geomet-
rie, direkter verti kaler Lastabtragung 
sowie kurzen Spannweiten für Einspa-
rungen von CO2 und Ressourcen. Nach-
haltiges Bauen mit Beton ist möglich. 
Neue Zemente, moderne Technologien 
und innovative Planungsansätze eröff-
nen Möglichkeiten, ressourcenscho-
nend zu bauen. Dabei geht es weniger 
darum, Beton zu ersetzen, sondern ihn 
gezielt einzusetzen.

Mehr erfahren.

Alles rund um 
den Beton
Auf Beton2030.ch finden 
sich Best Cases, innovative 
Projekte und Informatio-
nen rund um den Baustoff 
Beton. Lassen Sie sich ins-
pirieren, und entdecken 
Sie, wie Beton einen Bei-
trag zu einer nachhaltigen 
Bauweise leisten kann.
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Der Strassenbau wird 
nachhaltig 

Der Strassen- und Tiefbau setzt mit innovativen Materialien, 
fortschrittlichen Prüfmethoden und modernen Bauprozessen auf 
Nachhaltigkeit. Diese Entwicklungen führen zu effizienteren und 
langlebigeren Infrastrukturen.
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Nachhaltigkeit ist längst auch im Infra-
strukturbau angekommen. Der Infra-
Event im letzten Herbst legte denn auch 
den Fokus auf nachhaltige Entwicklun-
gen im Strassen- und Tiefbau. Ein zent-
rales Thema war der verstärkte Einsatz 
von Recycling-Asphalt, der nicht nur 
CO2-Emissionen verringert, sondern 
auch die Lebensdauer von Strassenbelä-
gen verlängert. CO2-reduzierte Asphalt-
mischungen tragen ebenfalls zur Reduk-

tion der Umweltbelastung bei und 
sorgen für eine erhöhte Widerstands-
fähigkeit. Neben innovativen Materiali-
en wurden auch effiziente Bauprozesse 
diskutiert, wie die Minimierung von Bo-
denverbrauch und der Einsatz emissi-
onsarmer Maschinen. Diese Techniken 
ermöglichen nicht nur eine umwelt-
freundlichere, sondern auch kosten-
günstigere Bauweise. Die Veranstaltung 
beleuchtete zudem die Bedeutung der 
Ausbildung von Fachkräften, um nach-

«Recycling- 
Asphalt kann die 
CO₂-Emissionen  
verringern und  
die Lebensdauer 
verlängern.»

haltige Baupraktiken und moderne 
Technologien zu fördern. Zukünftige 
Bauprofis sollen nicht nur klassische 
Bautechniken erlernen, sondern auch 
für innovative, umweltschonende Me-
thoden sensibilisiert werden. Moderne 
Ausbildungszentren spielen hierbei eine 
Schlüsselrolle. Ein weiteres Thema war 
die Anwendung neuer Prüfmethoden, 
etwa des Dynamischen Scherrheome-
ters (DSR), das eine genauere Analyse 
von Strassenbelägen ermöglicht. Diese 
Prüfverfahren tragen dazu bei, die Qua-
lität und Langlebigkeit von Materialien 
zu erhöhen und den Wartungsaufwand 
zu verringern. Die Kombination innova-
tiver Materialien, fortschrittlicher Prüf-
methoden und nachhaltiger Bauprozes-
se hilft nicht nur dem Klima. Sie 
ermöglicht auch effizientere und lang-
lebigere Infrastrukturen.

Weit ere  
Informationen.
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Eine «Ressourcerie» 
für Lausanne

Die Wiederverwertung von Baumaterialien kommt voran:  
Nach Genf hat der Verein Matériuum nun auch in Lausanne  
einen Standort eröffnet. Das Interesse ist gross.
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«Es gibt keine Abfälle. Es gibt nur bislang unentdeckte 
Ressourcen», so der Slogan des vor zehn Jahren in Genf 
gegründeten Vereins Matériuum. Mehrere Westschwei-
zer Städte, darunter Genf, Sitten und Freiburg, verfügen 
bereits über sogenannte Ressourcerien für Baumateria-
lien im Zeichen der Urban Mining-Philosophie, doch 
Matériuum verschreibt sich ausserdem der Sensibilisie-
rung. Der Verein arbeitet insbesondere bei der Lehre 
von Wiederverwertungstechniken und der Sensibilisie-
rung von Architekten mit den eidgenössischen techni-
schen Hochschulen zusammen.

Im Herbst wurde die Wiederverwertungsstelle Maté-
riuum in Lausanne in Zusammenarbeit mit dem Kon-
gresszentrum Beaulieu in ebendiesem eröffnet. Der 
Standort dient als Lager für den Verkauf von Platten, 
Doppelböden, Sanitäranlagen, Trägern und allem Wei-
terverwertbarem. «Wir freuen uns, dass wir mit Maté-

riuum unsere zehnjährige Philosophie der Wiederver-
wendung von mineralischen Baustoffen wie Beton und 
Ziegel erweitern können», so Benoît Demarle von So-
trag, einer auf Abbruch, Sanierung, Recycling und Auf-
wertung von mineralischen Baustoffen spezialisierten 
Firma. «Inzwischen stehen Weiterverwertungsstrategien 
bei gewissen Projekten im Pflichtenheft. Das ist super.»

Im Gegensatz zur Trennung der Altbaustoffe ist deren 
Wiederverwertung noch nicht Pflicht. «Wir bräuchten 
einen gesetzlichen Rahmen, damit für alle dasselbe gilt. 
Hier ist Pragmatismus gefragt», führt Benoît Demarle aus.

Seit dem 1. Januar gelten neue Vorgaben des Bundes 
zur Stärkung der Kreislaufwirtschaft. Die Kantone müs-
sen sich anpassen. Genf hat bereits ein entsprechendes 
Gesetz lanciert, und im Kanton Waadt wird derzeit ei-
nes ausgearbeitet.
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FOKUS

Bauprofis als Wegbereiter 
der Energiewende

Der Kanton Basel-Stadt will bis 2037 klimaneutral werden. Künftig 
spielt die Fernwärme eine zentrale Rolle. Ein komplexes Projekt, bei 
dessen Umsetzung die Baubranche eine Schlüsselrolle einnimmt.
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Beim Ausbau des Fernwärmenetzes in 
der Stadt Basel spielen Baufirmen aus 
dem Tiefbau eine Hauptrolle. Sie sind 
es, die Gräben ausheben, um die neu-
en Fernwärmeleitungen unter die Erde 
zu bringen. Zusätzlich zum Unterhalt 
und zu den erforderlichen Neu- und 
Ersatzbauten, dürften in den nächsten 
Jahren viele Kilometer Leitungsrohre 
verlegt werden. Der Koordinationsauf-
wand für die Bauprojekte der Fernwär-

me ist aufwendig. Oft werden gleich-
zeitig Tramgeleise und Strassenober- 
flächen er neuert. Bei der Nachhaltig-
keit im Gebäudebereich ist Basel-Stadt 
ein Vorreiter. Als einer der ersten Kan-
tone verabschiedet er sich von Öl- und 
Gasheizungen. Ab 2035 darf in Basel-
Stadt nicht mehr fossil geheizt werden. 
Bis 2037 soll das Gasverteilnetz still-
gelegt werden. Dies hat die Bevölke-
rung beschlossen. Wie werden die 
Häuser künftig beheizt? Wo es möglich 
ist, werden die Liegenschaften an das 
Fernwärmenetz angeschlossen, bei 
den übrigen Häusern kommen Wärme-
pumpen oder Holzpelletheizungen 

«Ab 2035 darf in 
Basel-Stadt nicht 
mehr fossil geheizt 
werden.»

zum Einsatz. Die Fernwärme stammt 
aus der Abwärme der Kehrichtverwer-
tungsanlage Basel sowie aus den Holz-
kraftwerken Volta und Rosental. Die 
Stilllegungen sind 2026 und 2027 ge-
plant, ab 2028 wird der Versorger, die 
Industriellen Werke Basel (IWB), 1000 
Gasanschlüsse pro Jahr vom Netz neh-
men. Das Bauhauptgewerbe sorgt mit 
dem Bau der Transportleitungen dafür, 
die nonfossile Energieversorgung der 
Stadt Basel sicherzustellen.

Übersicht Fernwärmeausbau 
in Basel-Stadt.

Ausbau 
Fernwärmenetz
Die IWB versorgen über ein 
120 Kilometer langes Fern-
wärmenetz 6500 Kundinnen 
und Kunden. Bis 2037 bauen 
die IWB das Fernwärmenetz 
um 6  Kilometer aus. Die 
Grössenordnung des Projekts 
ist für die Schweiz einmalig. 
Das Netz wächst von knapp 
120 auf 180 Kilometer Länge. 
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FOKUS

Nachhaltig und 
klimafreundlich bauen

Ob für die die energetischen Häusersanierung, die Erweiterung von 
Fernwärmenetzen oder den Bau von Staumauern und Windturbinen – 
für die Energiewende braucht es die Bauwirtschaft.
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Der Gebäudepark in der Schweiz ist 
überaltert und für 45 Prozent des Ener-
gieverbrauchs sowie für einen Viertel 
der CO2-Emissionen verantwortlich. 
Die Bauunternehmen spielen eine 
Schlüsselrolle bei der Reduktion des 
schweizweiten CO2-Ausstosses. Mit 
einer zukunftsgerichteten Bauwirt-
schaft und modernster Technologie 
kann das Bauhauptgewerbe alte Ge-
bäude und Quartiere in energieeffizi-

ente Lebensräume umwandeln. 2040 
leben gemäss Schätzungen 10 Millio-
nen Menschen in der Schweiz. Dieser 
Bevölkerungszuwachs hat weitreichen-
de Folgen für gesellschaftliche Berei-
che wie Raumentwicklung, Ressourcen 
und Wirtschaft. Dabei stellen sich Fra-
gen, die auch den Gebäudepark be-
treffen: Soll man bestehende Gebäude 
abreissen oder renovieren? Nachhaltig 
bauen heisst auch, bestehende Bau-
zonen besser nutzen. Wie dies gelingt, 
zeigen Verdichtungsprojekte in Städ-
ten. Dank Ersatzneubauten und Auf-
stockungen können in Wohnquartie-
ren deutlich mehr Personen wohnen, 
ohne dass Naherholungsgebiete ver-
loren gehen. Durch Abbruch und Er-

«Bestehende 
Gebäude abreissen 
oder renovieren?»

satzneubau kann das vorhandene Ge-
bäudevolumen markant verdichtet 
werden.  Zu diesem Themenkomplex 
hat der SBV einen Aktionsplan zur Mo-
dernisierung des Gebäudeparks aus-
gearbeitet. Nachhaltig heisst auch Res-
sourcennutzung: Dabei kommt der 
Kreislaufwirtschaft bei der Planung 
und Umsetzung von Gebäuden und 
Infrastrukturen grosse Bedeutung zu. 
Brancheninitiativen setzen alles daran, 
um die Kreislauffähigkeit von Sanierun-
gen und Neubauten zu verbessern.

Mehr zum nachha ltigen 
Bauen.
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BILDUNG

Fit für die Zukunft
Die Grundbildung für Maurer/in EFZ und Maurer/in EBA wird dank 
der Totalrevision praxisorientierter. In diesem Sommer starten  
die ersten Lernenden mit der neuen beruflichen Grundbildung.  
Was bedeutet das für die Lehrbetriebe?
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Die Baubranche befindet sich im stän-
digen Wandel – dies spüren auch die 
Lernenden. «Im Bauhauptgewerbe ist 
eine fundierte und zeitgemässe beruf-
liche Grundbildung entscheidend, um 
der wachsenden Komplexität moder-
ner Bauprojekte gerecht zu werden», 
sagt Rosario Christoph Gross, Leiter 
Grundbildung beim SBV. Die Branche 
hat in den vergangenen Jahren die be-
rufliche Grundbildung für Maurer/in 

EFZ und Maurer/in EBA modernisiert, 
neu und praxisorientiert ausgerichtet 
und einer umfassenden Totalrevision 
unterzogen. «Den Lernenden werden 
nicht nur einzelne handwerkliche 
Fertig keiten vermittelt. Neu erwerben 
sie Fach-, Methoden-, Selbst- und So-
zialkompetenzen», erklärt Gross. «Die 
handlungsorientierte Umgestaltung 
der beruflichen Grundbildung fördert 
das eigenverantwortliche Handeln.» 
Durch die Totalrevision sind die Lehr-
betriebe verpflichtet, ihren Lernenden 
jährlich fünf sogenannte Praxisaufträge 
zuzuweisen. Diese orientieren sich am 
Arbeitsalltag und werden von den Ler-
nenden eigenständig umgesetzt. Ziel 
ist es, handwerkliche Fertigkeiten und 

«Neue Lerninhalte 
fördern die 
Selbstständigkeit.»

Fachwissen aufzubauen sowie die 
Handlungskompetenzen in der Praxis 
zu stärken. «Die neuen Lerninhalte för-
dern die Selbstständigkeit und das ziel-
orientierte Handeln der Lernenden. Für 
die Lehrbetriebe bedeutet dies, dass 
junge Maurer/innen EFZ und Maurer/
innen EBA früher Verantwortung über-
nehmen können, weil sie gezielter auf 
die He rausforderungen in der Praxis 
vorbereitet werden. Das macht die 
 Lernenden zu motivierten und kompe-
tenten Arbeitskräften, die den Anfor-
derungen des modernen Bauhauptge-
werbes gerecht werden.

Informa tionsvideo 
anschauen.

Mehr erfahren.
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ZAHLEN UND FAKTEN

In diesen Gemeinden 
wird am meisten gebaut

Von allen Gemeinden der Schweiz sind Winterthur und Zürich die 
Sieger bezüglich der absoluten Bauaktivität. Das waadtländische 
Gollion steht zuoberst bei der relativen Bautätigkeit. 
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Welche Gemeinde ist am baufreund-
lichsten? Der SBV untersuchte 2118 
Gemeinden. Das Rating basiert auf vier 
Kriterien: Je höher die Bauausgaben 
und Investitionen in Infrastruktur, An-
zahl neuer Wohnungen oder die Sied-
lungsfläche, desto besser der Rang 
einer Gemeinde beim jeweiligen Krite-
rium. Die Städte Zürich und Winterthur 
teilen sich den ersten Platz. Zürich hat 
96 Milliarden Franken an Bauausgaben 

in den letzten 30 Jahren aufgewendet, 
Basel und Genf folgen weit abgeschla-
gen mit 38 beziehungsweise 32 Milliar-
den Franken auf den Rängen zwei und 
drei. Winterthur erreicht mit 17 Milliar-
den Franken Platz sechs. Beim Woh-
nungsbau liegt die Stadt Zürich mit 
rund 25 000 neuen Wohnungen auf 
Platz eins. Im nächstplatzierten Winter-
thur sind 6 500 neue Wohnungen ent-
standen, dies dürfte auch dem Ein-
zugskreis der Wirtschaftsstadt Zürich 
zu verdanken sein.

Der Sieger im relativen Rating
Beim relativen Rating wurden die Bau-
ausgaben und die Investitionen in die 
Verkehrsinfrastruktur in Franken pro 

«Zürich und 
Winterthur teilen sich 
den ersten Platz.»

Einwohner gesetzt. Hier dominieren 
nicht mehr die grossen Städte , son-
dern Gemeinden mit mehreren Hun-
dert Einwohnern. Gollion (VD), Gilly 
(VD) und Ecublens (FR) belegen die 
ersten drei Plätze. Dabei handelt es sich 
um drei Gemeinden mit viel Grünflä-
che und teilweise Rebbergen, die in der 
Peripherie von Lausanne anzufinden 
sind. Ohnehin fällt auf, dass acht der 
zehn baufreundlichsten Gemeinden in 
der Romandie anzutreffen sind, in den 
Kantonen Waadt und Freiburg.

Lesen S ie den 
gesamten Artikel.

Methodik

• �Bauausgaben in Mio. 
Franken von 1994 bis 
2022

• �Bauinvestitionen in die  
Verkehrsinfrastruktur  
in Mio. Franken von 
1994 bis 2022

• �Anzahl neuer Wohnun-
gen von 2013 bis 2022

• �Veränderung der Sied-
lungsfläche in Hektar  
im Jahr 2018 gegenüber 
1997
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MITGLIEDER

«Die Bauwirtschaft  
kann Krise»

Der Tag der Bauwirtschaft des SBV ist ein Fixpunkt im 
Veranstaltungskalender aller Entscheider in der Baubranche.  
Dieses Jahr findet der Netzwerkanlass am 27. Juni im Swiss Tech 
Convention Center in Lausanne statt. Jetzt anmelden.
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Der Tag der Bauwirtschaft steht dieses Jahr unter dem 
Motto: «Die Bauwirtschaft kann Krise.» Gemeint ist 
damit, dass die Bauwirtschaft ein starker und zentraler 
Pfeiler der Schweiz ist. So verbindet der Bau nicht nur 
die Landesteile, sondern reagiert flexibel und schnell 
auf Herausforderungen wie die Schadenbehebung bei 
Schäden an wichtigen Verkehrsverbindungen oder nach 
Unwettern. Gastgeber Gian-Luca Lardi, SBV, wird einen 
Überblick über den Stand der Branche geben und in das 
Tagungsmotto einführen. Durch das Programm führt 
die Journalistin und RTS-Moderatorin Mélanie Frey-

mond. Der SBV konnte wiederum eine Reihe bekannter 
Expertinnen und Experten gewinnen. Bestätigt sind (in 
alphabetischer Reihenfolge): 

Christian Constantin: Kaum einer polarisiert mehr bei 
den Themen Fussball und Präsidium in der Schweiz als 
Christian Constantin, Chef des FC Sion. Aber er ist auch 
Geschäftsmann, Architekt, Immobilienexperte, Bauherr 
und Arbeitgeber.
Michel Ducommun: Er ist der Präsident des grössten 
Westschweizer Verbands der Bauberufe, und er ist Teil-
haber des Lausanner Unternehmens Ducommun me-
nuisiers, das 30 Mitarbeitende beschäftigt.
Anita Eckardt: Sie ist Geschäftsleitungsmitglied der 
Implenia. Dort führt die Dänin die Division Spezialitäten, 
deren Angebot unter anderem Holzbau, Baulogistik, 
Fassadentechnik, Geotechnik und Nachhaltigkeit be-
inhaltet. 

«Am Tag der ​Bauwirtschaft 
steht der Austausch  
im Zentrum.»

Martin Munz: Der gelernte Architekt ist seit über 
30 Jahren auf der institutionellen Bauherrenseite tätig. 
Seit mehreren Jahren ist er Vorstandsmitglied der IPB 
(Interessengemeinschaft privater professioneller Bau-
herren) sowie des Vereins «Minergie».
Isabelle Moret: Die ehemalige FDP-Nationalrätin ist 
Staatsrätin des Kantons Waadt und Vorsteherin des 
Departements für Wirtschaft, Innovation, Arbeit und 
Kulturerbe. Sie setzt sich für eine nachhaltige und kom-
petitive Wirtschaft ein. 
Sébastien Neuhaus: Der Kommandant des Bereit-
schaftsbataillons Katastrophenhilfe ist ein  Krisenexperte. 
Er und seine Teams haben schon viele Leben gerettet 
und damit Menschen ein Weiterleben in Krisen- und 
Katastrophenzeiten ermöglicht.

Weitere Informationen.
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AKTUELL

Frauenpower auf dem Bau
Die Tagung «Wir bauen auf Frauen» am 5. und 6. Februar 2025 auf 
dem Campus Sursee thematisierte Chancen und Herausforderungen 
für Frauen in männerdominierten Berufen.
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Der erste Tag begann mit einem Perspektivenwechsel: 
Eine Feuerwehrkommandantin, eine Magazinheraus-
geberin, ein Kindergärtner, der Zentralpräsident des 
Schweizerischen Maler- und Gipserunternehmer-Ver-
bands sowie eine Maurerin berichteten von positiven 
Erfahrungen in geschlechteruntypischen Berufen.

Hindernisse lassen sich überwinden
Franziska Frey vom Schweizerischen Baumeisterverband 
(SBV) sprach über Herausforderungen für Frauen im 
Bau. Der Wandel sei nötig, Hindernisse könnten im Klei-
nen abgebaut werden. Super-Puma-Pilotin Susanne 
Siegenthaler-Schürmann übertrug Erfolgsprinzipien der 
Luftfahrt auf den Berufsalltag: klare Kommunikation, 
Vertrauen und konstruktive Fehlerkultur. Drei Kurzvor-
träge zu Diversität schlossen den ersten Tag ab.

Am zweiten Tag berichteten Nicole von Allmen und 
Anita Eckardt aus der Praxis. Von Allmen, Junior-Bau-
führerin bei der Frutiger AG, fühlt sich unterstützt, muss 
sich aber beweisen. Eckhardt, Geschäftsleitungsmit-
glied von Implenia, betonte den nötigen Kulturwandel: 
Unterschiede akzeptieren, Platz für alle schaffen.

Kulturwandel macht es möglich
Alexandra Bertschi-Michel von PWC sprach zur Unter-
nehmensnachfolge: Oft werden Söhne bevorzugt, ob-
wohl Töchter gleich qualifiziert sind. Stereotype und 
fehlende weibliche Vorbilder beeinflussen potenzielle 
Nachfolgerinnen.

Zum Abschluss betonte Prof. Dr. Wolfgang Jenewein, 
dass psychologische Sicherheit essenziell für moderne 
Führung ist, und Stephanie Berger ermutigte Frauen, 
ihren eigenen Weg zu gehen. Die Tagung zeigte: Es gibt 
noch viel zu tun, doch Vorbilder sind da.
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MITGLIEDERFIRMEN

Auf starkem Fundament 
gebaut

Mit Michael Kummer übernahm bei der Treier AG der Sohn des 
Inhabers Martin Kummer den CEO-Posten. Das Unternehmen ist dank 
einer konsequenten Digitalisierung gut für die Zukunft gerüstet.
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Auf dem Weg ins Sitzungszimmer wird er immer wie-
der für einen kurzen Schwatz angehalten. Auch fünf 
Jahre nachdem er die Geschäftsleitung abgegeben hat, 
ist Martin Kummer in seinem Betrieb, der Treier AG, 
ein gefragter Mann. Kein Wunder, denn Martin Kum-
mer hat die Treier AG von einem kleinen, eher unbe-
deutenden Bau-KMU zu einem Vorzeigebetrieb mit 
100 Mitarbeitenden aufgebaut. 1991 hat er den Be-
trieb mithilfe der Familie Treier gekauft. Der damalige 
Standort mitten im Dorf war nicht ideal, weil sich An-
wohnerinnen und Anwohner am Lärm störten. Nach 
der Übernahme der Walter Amsler AG aus Schinznach-
Dorf konnte die Treier AG ihren Geschäftssitz 1995 in 
eben diese Aargauer  Gemeinde verlegen und 2006 
sogar einen neuen,  grosszügigen Werkhof in Betrieb 
nehmen. Weitere  Zukäufe folgten, 1998 auch derjeni-
ge eines in finan zielle Schwierigkeiten geratenen Gip-
sergeschäfts. 

Mit viel Herzblut entwickelte Martin Kummer seinen 
Betrieb  immer weiter. Dennoch bekundete er keine 
Probleme, 2019 loszulassen. Mit David Schmid hat er 
erfolgreich einen jungen Berufsmann aufgebaut. «Ich 
wusste, wenn ich ihm nicht die Chance auf den CEO-
Posten gebe, dann ist er weg», meint er. Schmid sei für 
das Unternehmen ein Glücksfall gewesen, denn er 
habe alle Abläufe und Prozesse konsequent digitalisiert, 
lobt Martin Kummer, und der heutige CEO Michael 
Kummer pflichtet ihm bei. Indes: Dass David Schmid 
bei der Treier AG einen ausgezeichneten Job machte, 
fiel in der Branche auf. Er bekam gleich mehrere Job-
angebote, von denen er eins annahm. «David Schmid 
wusste, dass er bei uns nur während einer Übergangs-
zeit als CEO tätig sein  würde», sagt Martin Kummer, 
«weil mein Sohn Michael dereinst den Stab überneh-
men sollte. Allerdings war es für Michael beinahe etwas 
zu früh.» Ja, denn der gelernte Maurer wollte nach 
praktischen Erfahrungen in anderen Bauunternehmen 
und nach einer Weiterbildung als Bauführer  noch eine 

Bachelorausbildung absolvieren. Stattdessen hat er am 
1. Oktober 2023 die Geschäftsführung der Treier AG 
übernommen. Sein Vater leitet die 2014 abgespaltene 
Immo  Treier AG.

«Corona hat uns schwer getroffen»
Organisatorisch ist die Treier AG bestens aufgestellt, 
aber Michael Kummer verhehlt nicht: «Corona hat uns 
schwer getroffen, weil wir viele Kundenmaurer-Auf-
träge ausführen. Solche Arbeiten waren während der 
Pandemie wenig gefragt. Das haben wir finanziell ge-
spürt.» Überhaupt sei es anspruchsvoll, sich als Bau-
unternehmen zu behaupten. «Die Margen sind tief, und 
es gibt immer Mitbewerber, die den Preis nochmals 
drücken, weil sie einen Auftrag unbedingt brauchen. 
Nach wie vor ist das Verwalten und Handeln mit Im-
mobilien lukrativer als das Betreiben eines Bauunter-
nehmens.» Michael Kummer ist dennoch voll motiviert, 
die Treier AG, die 2026 ihr 65-Jahre-Jubiläum feiert, in 
die nächsten Jahrzehnte der Firmengeschichte zu führen. 
Bald mit seinem jüngeren Bruder, der seinen Eintritt in die 
Treier AG vorbereitet. Für Martin Kummer ist es eine Ge-
nugtuung, dass die Geschichte der Treier AG weitergeht.
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KURZMELDUNGEN

Finalisten für die Swiss Skills 
Vom 23. bis 26. Januar fand in der BAUMAG in Luzern das Halbfinale 
der Schweizer Meisterschaften im Maurerhandwerk statt. Sechs Talen-
te – drei aus der Deutschschweiz, zwei aus der Romandie und einer aus 
dem Tessin – haben sich für den Final qualifiziert. Das sind die Finalisten 
an den Swiss Skills vom 17. bis 20. September in Bern: Isacco Del Siro 
(Milano G. SA, Ludiano/TI), Robin Hollenstein (Oberhänsli Bau AG, Mos-
nang/SG), Timothée Rüfenacht (Bati Concept l’œil artisan, Gland/VD), 
Valentin Schärli (André Chaignat & Fils SA, Saignelégier/JU), Tobias Schel-
bert (Gebrüder Hodel AG, Baar/ZG) und Markus Strahm (O. Wyss AG 
Bauunternehmung, Eggiwil/BE).

Weitere Info rmationen.

Der Beruf «Maurer/Maurerin»  
ist wieder in
878 Jugendliche haben letztes Jahr eine Berufslehre als Maurer resp. 
Maurerinnen begonnen (Stand November 2024), gut 10 Prozent mehr 
als im Vorjahr. Zum ersten Mal seit Jahren steigen die Zahlen wieder 
deutlich, was auf eine Trendumkehr bei den Lernendenzahlen hindeutet. 
Bereits heute lässt sich fast jede/r Fünfte ausserhalb der regulären Drei-
jahreslehre zum Maurer ausbilden. Viele haben beispielsweise eine Vor-
bildung in einem bauverwandten Beruf oder verfügen über ein Berufs-
attest als Baupraktiker. Diese alternativen Ausbildungswege sind wichtig 
für genügend und gut qualifizierten Nachwuchs auf dem Bau.

Löhne unter politischem Druck
Die Politik tendiert dazu, zunehmend Ausgaben über Lohnabzüge fi-
nanzieren zu lassen. Die Wirtschaft wehrt sich gegen zusätzliche Lohn-
belastungen. Das Bauhauptgewerbe bezahlt heute die höchsten ge-
werblichen Löhne. Die Bauunternehmen finanzieren zudem eine 
Frühpensionierung ab 60 Jahren über einen Lohnabzug von 6 Prozent, 
Angestellte selbst haben einen FAR-spezifischen Lohnabzug von 
2,25 Prozent. Seitens der Unternehmen besteht kein Spielraum für zu-
sätzliche Begehrlichkeiten wie etwa die familienergänzende Kinderbe-
treuung über eine neue Sozialversicherung. «Löhne sind da, um Leis-
tungen zu honorieren, nicht um politische Wunschzettel zu erfüllen», 
erklärte SBV-Direktor Bernhard Salzmann kürzlich an einer gemeinsamen 
Medienkonferenz mit dem Arbeitgeberverband Basel und GastroSuisse.

Mehr erf ahren.
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Das Fazit der SIA-Tagung: Projektallianzen haben grosses Potenzial, müssen 
aber richtig aufgegleist werden. Dazu benötigen die Beteiligten neue 
Kompetenzen, weshalb Schulung und Weiterbildung für Interessierte im 
Mittelpunkt stehen.

In Zusammenarbeit mit der FHNW bringt der Campus Sursee 
ein neues Angebot, das jene Kompetenzen vermittelt, die 
helfen, disruptive Veränderungen im Abwicklungsmodell 
eines Bauprojekts zu bewältigen. Das SIA-Merkblatt «Planen 
und bauen in Projektallianzen» sowie die Erfahrungen aus 
dem campuseigenen Pilotprojekt «AllianzOne» liefern den 
zentralen Inhalt. Sowohl FHNW als auch Campus Sursee be-
fassen sich seit Jahren mit den Veränderungen, die Digitali-
sierung und VDC-Auswirkungen auf die Abwicklungsmodel-
le haben. Wir sind überzeugt, mit dem neuen Angebot die 
Grundlage für viele erfolgreiche Bauprojekte zu liefern, da 
die Akteure in einer immer früheren Phase zusammenarbei-
ten werden und damit einen respektvollen Umgang auf Au-
genhöhe erwirken.

Die erste Durchführung des CAS Integrierte Projektabwick-
lung/Allianz startet am 12. Mai 2025. 

Einführungswoche: Projektmanagement, kollaboratives 
Arbeiten, BIM und agile Arbeitsformen 
Modul 2: Submission und Vergütungsmodell
Modul 3: Projektorganisation und Praxisbeispiel «AllianzOne»
Modul 4: Gemeinsame Ziele und Risikobewältigung
Modul 5: Zusammenarbeit in Teams und Bauherrenkompe-
tenzen 
Modul 6: Vertragsformen und Versicherungslösungen
Das CAS richtet sich an ausführende Unternehmer,  
an Planende und interessierte Bauherren.

Anmeldung
Das CAS ist auf den Websites der Anbieter aufgeschaltet, 
die Anmeldung ist bereits möglich.  
Weitere Auskünfte durch die Verantwortlichen: 
thomas.stocker@campus-sursee.ch 
peter.scherer@fhnw.ch

Neu am Campus Sursee 
CAS IPD / Allianz
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Mehr erfahren.



SBV-Erfa-Gruppen: Wissen teilen, 
Horizonte erweitern

Gemeinsam stark: Mehr Erfolg durch Austausch – nutzen Sie jetzt  

das  geballte Know-how der  Erfa-Gruppen des SBV

Neue Ideen entstehen im Dialog. In den Erfa-Gruppen treffen Sie auf Gleich-

gesinnte aus Ihrer Branche, teilen Wissen und entwickeln Lösungen, die Sie 

und Ihr  Unternehmen voranbringen. Die moderierten Treffen  fokussieren auf 

Ihre Themen – praxisnah und direkt  umsetzbar.

 ■ Erfahrungsaustausch auf Augenhöhe

 ■ Impulse für Ihren Erfolg

 ■ Nachhaltige Netzwerke

Lernen Sie die Erfa- 
Gruppen kennen:

www.baumeister.ch/erfa
058 360 76 61 | sales.affentranger@baumeister.ch
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Die Beratungsstelle für Arbeitssicherheit (BfA) ist die Fachorganisation der 
Eidgenössischen Koordinationskommission für Arbeitssicherheit (EKAS) für 
das Bauhauptgewerbe und wird durch den Schweizerischen Baumeisterver-
band geführt. Die BfA berät die Unternehmen des Bauhauptgewerbes in der 
betrieblichen Umsetzung von Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz und 
bietet diverse Dienstleistungen in diesen Bereichen an.

Das Leben ist wertvoll. Informieren Sie sich jetzt 
über einfache Massnahmen zur Arbeitssicherheit.

Gemeinsam für  
Sicherheit auf dem Bau

Stellen Sie sicher, dass Arbeiten von tragbaren Leitern von 
kurzer Dauer sind oder Ihre Mitarbeitenden gegen Absturz  
gesichert sind.

Arbeiten Ihre Mitarbeitenden in der Nähe eines Grabens, 
einer Baugrube oder Böschung? Arbeitsplätze ab einer 
Höhe von zwei Metern müssen mit einem Seitenschutz  
gesichert sein.

Bodenöffnungen, bei denen die Gefahr besteht, dass man 
hineinfällt oder hineintritt, müssen mit einem Seitenschutz 
oder mit einer durchbruchsicheren und unverrückbaren  
Abdeckung gesichert werden.

Bilden Sie Ihre Mitarbeitenden für die Arbeit mit Persön-
licher Schutzausrüstung gegen Absturz (PSAgA) aus, wenn 
diese unter Verwendung von PSAgA Arbeiten in der Nähe 
von ungesicherten Absturzkanten ab zwei Metern Höhe  
durchführen. 

Der sicherste Schutz gegen einen Absturz bei Tätigkeiten 
an fassadenseitigen Absturzkanten ist das Fassadengerüst.


